
^ I»» Ireitag den 13. Hktover 187S. lV. Jahrgang. 

Die „Marburger Zeitung" erscheint jeden Sonntag. Mittwoch und Freitag. Preise — für Marburg: ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl.. vierteljährig 1 fl. 50 kr; fiir Zustellung 
m» Haus monatlich 10 kr. — mit Postversendung: ganzjährig 3 fl., halbjährig 4 fl., vierteljährig 2 fl. JnsertionSgebühr 8 kr. pr. geile. 

Z«r Klarstrllllng der gemkiosamn Z 

Laste». ! 

II. ! 

In einzelnen Kreisen Ungarns ist mnn. 
engherzig oder kurzsichtig genlig, zli glauben,' 
die westliche Neichshälste habc ein viel dringen­
deres Interesse an der Wiederlierstellnng der 
Valuta als Ungarn, ntld man glaubt dal)er 
auch die hier besprochene Lückenl)aftigkeit der 
j 867er Gesetze aliermals zu eitlem Pressions-
mittel gegen Oesterreich benützen zu können 
Einzelne Notizen in ungarischen Blättern deu­
ten ganz verständlich auf diese Absicht l)in. Daß 
jene Ansicht eine völlig irrige, wirthschastlich 
verkehrte sei, ist kaum ein Momeltt, ans welches 
sonderlich viel Hofsnuug zu setzen ist; denn 
nicht nur, daß derlei mirthschastliche Irrlehren 
noch weiter verbreitet sind, als der Fachmann 
vielleicht glaubt; es ist ja gewiß keiti Kunststück, 
sich ihrer für politische Zwecke zu bedieneil, und 
so steht denn in der berührten Frage abermals 
ein heftiger Streit zu gewärtigen, wenn auch 
alle anderen in Verhandlung genommenen 
Pnttkte des „Ausgleiches" einer einverständli­
chen Regeluug zugesiUnt sein werden. 

Freilich kann Oesterreich den Lpieß »lm-
kehren nnd die Forderung stellen, die Fnndirung 
z. B. halbpart vorzunehmen. Und es hat niäch-
tige Waffen in seiner Hand. Vor Negnlirnng 
der Valuta durch Fundirung der schwebenden 
Schuld kann Ungarn keine selbständige Bank 
bekommen; nach wiederhergestellter Metallwäh-
rnng steht den diessälligen heißen Wünschen 
Ungarns nicht das Geringste ini Wege, wie 
wir dies wiederholt in^chgewieseil haben. 

Oesterreich ist «Uso in diesem Falle der 

stärkere Theil, ulld es märe vielleicht sehr zweck­
mäßig, diesen Vortheil noch behnss Erzielung 
der Nachgiebigkeit i>l der 80-MilIionen-Schuld 
auszunützen. Ohnedies hängt ja die Valutafrage 
mit der Bankfrage so iltnig zusammen, und es 
wäre unleugbar gegenüber den verzwickten Sti­
pulationen, betreffend die dualistische Bank-Or-
ganisatiou, eine volkswirthschastliche Errungen­
schaft für beide Theile, bei der Gelegenheit 
nicht nur zw'i völlig getrennte Zettelbanken, 
sondern auch die Wiederherstelllmg einer festen 
LandeLwäl)rnng zu erhalten. 

Jedenfalls aber kann das Vertragsverhält-
niß über die beiderseitigen Lasten nicht als 
klargestellt und geregelt bezeichnet werden, so 
lange nicht auch die schwebende Schnld qnoten-
mäßig repartirt ist. 

Zur Fördttnog drs WrinliautS. 

(„A u s l e s e w e i tl e.") 

Die „Wiener Lai»dwirthschaftliche Zeitung" 
bringt von Dr. Joseph Bersch in Baden einen 
Artikel über „Ausleseweine", der alich auf die 
Verhältnisie des steirischen U>tterlandes Bezug 
ninlnit. 

„Es ist eine nicht wegznlellgnende TlM-
sache" — schreibt der Verfasser nnter Nnderm 
— „daß der Wein eben so gut der Mode nn-
terworsen ist, wie viele andere Gegenstände. 
Der Geschmack der Konsumenten ändert sich 
nnd muß der ^ Producent dieser Aendernn^; 
^liechnnttg tragen, wenn er sein Produkt mög­
lichst l)och verwerthen will. Vor verhältniszniäßig 
kurzer Zeit wnrde noch alter Wein besonders 
lioch geschätzt; jener eigenthüniliche Gerlich, 
ivelcheil lnnil als Firngeschinack oder „Allel" 

bezeichnet, galt als der wahre Avelsbrief des 
Weines. 

Es ist bekannt, daß das Bouquet des Wei-
»les durch sehr flüchtige und veränderliche Stoffe 
iln Vereine mit dem Geniche des Oenanth-
äthers gebildet wird. Während letzterer in jedeln 
Weine, deln edelsten wie dem geriilgsten, vor-
koinlnt, und gleichsaln die Basis des Bouquets 
bildet, sind die anderen Riechstoffe in jedem 
Weille andere ul'd verleihen dieseln seiile Jildi» 
vidlialität. Da sie aber iveit flüchtiger lind ver­
änderlicher sind als der Oenanthäther llnd anch 
ill l)iel geringerer Menge vorhatiden sind als 
dieser, so erlangt bei langjährigem Lagern des 
Weines der Oenanthäther das Uebergewicht 
und der Wein zeigt vorzüglich den Gernch des 
OenanthätherS: den Finl- oder Altgeschinack; 
dasjeilige aber, was eine gute Weinsorte adelt 
— das Boliqnet ist verschivunden. 

Die Geschmacksrichtllng der Konsllmenten 
hat sich in neuerer Zeit derart geändert, daß 
sowohl der Konsuinent als der Producent hie-
dllrch iln Vortheile sind; gegenwärtig iverdeil 
gerade diejenigen Weine, deren Bouquet ans 
der höchsteil Stufe der Eiltlvicklnng steht, aln 
höchsten geschätzt. Es läßt sich kein genan ab­
grenzender Zeitmlnn angeben, innerhalb welchen 
ein Wein sein Bouquet vollständig entwickelt; 
es hängt dies von denl Alkohol-, Sältre- nild 
Extraktgehalt, sowie von den Verhältnissen, 
w^'lche bei der Gährilng vorliandeil ivareil, ab. 
Es dürfte aber die liöchste Eiltwicklung des 
Bou^iuets in die Zeit zwischen liier ,m'd acl)t 
Jahren zu setzeil seiil und n.ich dieser Zeit ein 
Rückgang des Boiiquets stattfinden. 

Der tt'mlsttnient erliält in einein solchen 
Weilte alles, was denselben iverthvoll lnacht: 
Geschmack llnd VouqNet siild ul voller Harino-

A e l» i t r e t o n. 

Das ewige Licht. 
Von E. Heigel. 

(Fortsetzung.) 

„Unser Bischof ist in der Stadt uud wird 
am Ostersonntag das Hochamt in unserer Kirche 
halten", sagte Pater Hieronylnus. 

„Der Bischof kmulnt ?" fragte der Alldere 
hastig. 

„Ja, konnnt in nilser Äloster. ^eit Jahr 
und Tag ist uns solche Ehre nicht lviderfahren!" 

„Und lvas jagt der Pater Prior dazu ?" 
„Was das für eine Frage ist! Allfathlnen 

und jubeln wird er ... . Ich göilil' es ihiil 
nach dem gestrigen Tag. — Habt Ihr aucl>s 
den Pater Prior hinübergefahren?" lvaildte er 
sich jetzt an den Schiffer. 

„Ja. Hochwürdelt, ich llnd »neiil Schlvieger-
sohn", antlvortete der Alte. „Ich hätte weilleit 
mögen, so tralirig und eleltd sah der hochwür^ 
dige Herr ans! — Nicht zn scharf gegen den 
Wind, Hans! — Mein Schlviegerfohn lneillt, 
es sei lvegen der Freundschaft; ich aber sag', 
es ist wegen des Klosters — Mehr links, HailS! 

— So l)at Jed^'r seinen Klilnnler. Aber das 
Wetter wird gut zu den Feiertagen . . . Mehr 
rechts, Hans!" 

Nach einer Flußkrüntlnllng zerklüftet sich 
allf beiden Seiten die pralle Steinlvaild in 
einzelne Porpl)yrrlppell nnd Grallitknppen, Tan­
nen drängen sich dazwifcheil und brecheil aus 
den Nisseil llläcl)tig hervor; altch beginlien breite 
Erdstriche Wasser nnd Gestein zll veriliittelil. 

Eineln jener sellergeborenen Necken hat 
nlan eille steile Treppe abgerungen, ulld in 
bedeutender Höl)e, aber lioch vonl Hangenden 
Felsgipfel überdacht, ward ein Kreliz aufgerich­
tet, als frolllmes Wahrzeicheil für die vorüber-
ziet)enden Schiffe. Voin Fllß der Klippe bis 
zllr Donalt iN fchwellender Rafen; Farreil schie­
ßen einpor. llnd Epheu, da« Gestein bekleideild, 
lllllgrünt allä) den geborstellen Eichenstllnlpf, 
der, eiller Säule gleich, in der Halbrotllnde 
dichtgedrüilgter Nadelhölzer steht. 

All dieser Stelle lalldete der Kahll. Ge-
lneinsaln brachteil die Mänller den Sarg ans 
Ufer nnv trugen ihn ziinl Eicheilstrnnk, lvo die 
Erde aufgeivorfeu und eii' Grab l>ereits gegra­
beil lvar. Spateil und Stricke lageil daneben. 

Dltrch das abendliche Dunkel znckte ein 
Flackerstrahl vonl Felfeil nieder. „Der Pater 
Prior und Jofef", sagte Hieronl)»nns, und die 
Untensteheilden saheil zur Höhe eillpor, lvo. 

voln Felsdach geschützt, eiue Fackel entzündet 
lvnrde. Ihr nnstäter Schein beleuchtete bald 
das Kreilz, all desseil Stalnm eiile zweite Ge^ 
stalt lehllte. Dailn ivalldclte die rotlle Flainine 
lailgsanl an der aufblinkenden Wand liernieder. 

Die Fackel in der Nechteil, trat ein Kloster^ 
bruder zli den Harreilden, der Prior aber lnelt 
sich, lvie es bei derartigen Vegrälnlisseil Ordens­
regel ist, von der Gr;ippe!loch zllri'lck. Er stellte 
sich all den Nand des Tanneildickichts lllld ver 
folgte, die Hand auf's stlmln'llde Herz presseild, 
das liastige, llllheinlliche Thlin. 

Wie Schatteil bewegen sich vor iinll die 
schwarzgekleideten Gestalten hin uild l)er, blicken 
sich nnd arbeiten. Sie silld eilig iil it,renl trail-
rigeil Werk, aber Gregor delnlen sich die Mi-
lliilen zltr Ewigkeit ans. Das Blnt steigt itnll 
zll Kopf, seine Lippeil si,ld trotz des feinen 
NegellS trocken und brenlleil ihm, die Hände 
krampfell sich Ausntt,n,e,i; er hat jetzt nlir Eillen 
Gedallken: daß irgend ein Ungelieiler geschelieil 
ivird, lvenn jene Männer so lant,, so elvig 
lailge zögern. Also eilt! eilt! Elldlich ist der 
Sarg gerichtet: ein Koinnlaildoivort, ulld er 
l'ollt dulnpf hinab .... Was silld küllftig des 
HilNlltels Donner gegen diefeil I 

Hastig jetzt Erde daraus! Alle greifen zll, 
schallfellt, scharreil luld schlNten; Gregor wüilscht, 
daß sie dell Felsen dariiber wälzeil kötlilteil l 



nie; der Producent ist nicht genöthigt, sein Ka­
pital durch eine Reihe von Jahren todt liegen 
zu lassen, sondern erzielt nach einer kürzeren 
Zeit einen derartigen Preis sllr seinen Wein, 
daß er ein weit besseres Geschäft macht, als 
wenn er denselben noch ein Jahrzehnt lagern 
ließe. 

Nebst dem stark entwickelten Bouquet ver­
langt man gegenwärtig auch noch von einem 
guten Weine einen milden, vollen Geschmack, 
der besonders solchem Weine eigen ist, welcher 
noch eine gemisse Menge von unvergohrenem 
Zucker enthält. Die Gegenwart von Zucker im 
Weine erfordert eine sorgfältige Behandlung 
desselben während der Lagerung; zuckerhaltige 
Weine gerathen leicht wieder in Gährung und 
sind auch leicht dem Erkranken unterworfen. 
Eine richtige' Behandlung im Keller, worunter 
ich aber nicht die von Vielen für nnummgäng-
lich nothwendig gehaltene „Schönung" und an-
dere Kellermeisterkunststttcke verstehe, vermag 
diese Uebelstände leicht ferne zu halten. 

In den letzten Jahren haben sich jene 
Weinsorten, welche deil Namen „Auslese" er­
halten haben, einen so bedeutenden Rilf erwor­
ben, daß sie gegenwärtig als die edelsten Pro­
dukte. die sich überhaupt alis der Rebe erzielen 
lassen, hingestellt werden. Man darf aber unter 
diesen Ausleseweinen lncht jene Produtte ver­
stehen, welche in Oesterreich als Auslese bezeich-
net werden. Das Wort „Auslese" bedeutet hier 
so viel wie „Auserlesen", eine d^soilders gute 
Qualität. 

Man läßt die Trailbei» so lange am Stocke 
hängen, bis sie morsch oder „edelfaul" gewor­
den sind. Das Morschwerden, welches beson­
ders durch Nebelwetter begül,stigt wird, äußert 
sich auf die Weise, daß die Traubenbeereu eine 
bräunliche Farbe annehmen, das innere, mit 
Mösl gefüllte Zellgewebe gelockert wird und 
die Beeren durch Abduilsten von Wasser eil,-
schrumpftn. Neben dem Wasserverluste finden 
gleichzeitig in der Beere chemische Prozesse statt, 
welche hauptsächlich auf die Extraktivstoffe ein­
wirken; es scheint mir nicht unwahrscheinlich, 
daß die Extraktivstoffe durch die Einwirkung 
des Sauerstoffes, der durch die Hallt der Trau-
benbeere eindringen kann, oxidirt iverden und 
dann rascher und lllehr Bouquet zu bilden ver­
mögen, als eiltstehen würde, wenn diese Eill-
wirkung nicht stattfände. Diefe Einwirkung ist 
aber nur danll möglich, lveiln die Tratlbe nicht 
mehr an der Saftbewegung iln Stocke Antheil 
nilnlnt, was an dem Eintrockiien des Stieles 
der Traube zu erkennen ist. Weiln es sich lnit 

Und nun erst tritt er hinzu, um das übliche 
Leichengebet zu beten. 

Die Mönche respoildirell ihm, in singendein, 
traurigeln Toll. 

Die röthlich beleuchtete Gruppe unter dü-
stereln Nachthilnlnel und ragellden Felseil. die 
lateinisch klagenden Männerstiinlneil, voin Rau-
schell des Stromes begleitet, das All^s war 
seltsaln, .oild ltnd doch allch feierlich. 

Als der Prior lnit bebender Stimine das 
Schlußgebet gesprocheil hatte, fielen die Uelirigeil 
mächtig ein: et lux psrpstu». luesat ei, und 

-- über den Flllß hin dröhilte das Felsenecho. 
So lang in deiller Kirche Sprache über 

Gräbern gebetet wird, Gregor, wird ihr Wort 
gegen dich zjsugen: „das ewige Licht leitchte 
ihm!" — 

Man fulir schweigend nach dein Kloster 
zurilck. Die übrigen Männer lvarteten bereits 
im Refektoriuln. Gregor trat rafch hereill, stellte 
sich hinter feinell Stuhl und sprach lnit erho­
bener Stilnme: „Ich habe Ihnen eille erfreu­
liche Mittheilung zu lllacheil." „Am Morgen des 
Oftersonntages", fuhr Jener fort, „wird Se. 
Eminenz, der Bischof C bei ullS eintref­
fen. Er lvill den heiligeil Tag in unferein Klo­
ster verbringen." 

Ohne eille Pause zu lnachell, schllig er 
nach diese»! Worten eill Kreuz und stilnlnte 

der Einwirkung des Sauerstoffes auf die Ex­
traktive der Beere wirklich so verhält, ivie ich 
hier als eine Mlithlnaßunq ausgesprochen habe, 
so läßt sich der günstige Einfluß des Nebels 
allf das Morschwerde» leicht erklären. Durch 
den Nebel wird die Traube feucht; wird sie 
später vom Sonnenlicht getroffeil. so wird der 
Sauerstoff zu Ozon, welches bekanntlich viel 
energischer oxydirend lvirkt, als geivöhnlicher 
Sauerstoff. 

Voll den edelsaulen Traubeil wird sorg­
fältig Beere ulu Beere abgenommen und jede 
wirklich gefaulte Beere, sowie jede nicht gailz 
reife beseitigt. Auf dieses A^'beeren wird am 
Rhein die größte Allfmerksainkeit verwelldet, 
nur tadellose Beeren werden benützt. Das Ein-
ernten der edelfaulru Traubeil findet spät im 
November stcUt; die allS den auSgelesenen Bee­
reil bereitete Maische bleibt lnehrere Tage in 
der Kllfe steheil, ohne in Folge der niederell 
Temperatur in Gährnilg zu gerathen. Das Ab­
pressen lNttß ullter lnöglichst hohe»n Drucke ge­
schehen, da sollst zu viel von dein zähflüssigen 
Moste verloren ginge. 

Die Gährnng des AnSleselnosteS verläuft 
sehr träge; die alisichtlich niedergehaltene Gäh-
rungsteinperatur — llMli laßt iln Keller gähren 
— nlld der hohe Gehnit an Extraktivstoffen 
lvirkt so helnlneild auf deil GährungSvorgang 
ein, daß lnan von einer eigentlichen Hauptgäh 
rung gar nicht sprechen kann. In Folge des 
langsainen Gährungsverlaufes bildet sich auch 
trotz des reichlich vorhandenen Zuckers eine nur 
geringe Alkoholqnalitität. selten mehr als l l 
Perzent. 

Der Allöstoß der Eiweißstoffe allS dein 
vergohrenen Moste erfolgt sehr langsain; die 
dickflüssige Beschaffeilheit des lverdenden Aus-
leseiveines gestattet nur eine geringere Beweg­
lichkeit der Flüssigkeit^theilcheil ulld kann der 
in die Flüssigkeit durch die Poreil der Faß-
lvällde eindrillgende Sauerstoff dal)er nlir lang 
sam aus den Wein lvirken. Viail köilllte die 
Ausscheidung der Eilveißlörper zivar durch oft-
lnaliges Abzie!^en des Weines, wobei derselbe 
lnöglichst lnit Lilft iil Berührung gebracht lvird, 
sehr beschleuiügeil; allein es scheint gerade, als 
lvellil es die beschränkte, aber lange andauernde 
Einlvirknng des S.-lierstoffes allf deil werdeuven 
Wein lväre, welche zlir Eiltlvicklnng des feinell 
Bonquets beiträgt. 

Weiln die Ansscheidlnlg der Eiweißstoffe 
als beendet angeseheil lverden kailil, beginnt der 
Wein sich dunkler zu färl'en; feille Farbe geht 
durch ein sattes Noldgelb in ein reiches Hl)«-

das Tischgebet an. Aber sobald lllan saß, gab 
sich die allgellleine Freude uild Ausregung kilnd. 
lllan sprach lallt und lvirr durcheinander, und 
als wäre Benedikt's Tod eine längst vergesselle 
Sage, liatte Jeder nur Wüilsche ulld Wiilke 
für das bevorstehende Ereiglliß uild sprach nur 
volv Bischof. 

Sogar der blinde Aml^rosius öffnete den 
Mund Ulld sagte: „Ich sah ih>l." Pater Hiero-
ilymllS aber, der vonl Prior durch ei>len unbe-
setzten Stuhl getreilnt saß, iviegte eine Weile 
ungeduldig das Haupt uild lvaildte sich an Gre­
gor. Dieser bog sich hiiiten über, als wenil 
Benediktus noch nns dem leeren Stuhl säße. 
„Uilser hochwürdiger Blschos", sagte Hieroily 
lNllS, „ist ein herrlicher Manil, aber er ist zl» 
gnt für diese Welt. Er ist gegen die Feinde 
der Kirche zu nachsichtig. Helltzutage, wo Feuer 
und Schwert gepredigt lverden sollte, schollt 
llnd beschützt er die Freidellker. Wenil es auf 
ihn ankäine, lvürde der Jnd^'x veralten. Dlirfte 
ihln doch de^' anne Benedikt sein Bllch von der 
Resorlnation lvidlnell!" 

Gregor, deln vor weiligen Tagen Hiero-
ronylnns damit zu Dailk gesprochen hätte, er­
griff den Arin des Eifernden und sagte init 
eiilöln lvilden Blick: „Lassen Sie die Todten 
ruh'n l" 

Hierüber trat eine augenblickliche Stille 

cinthroth über. Die Fässer werden bei der ei!el-
sten AltSlese nicht nachgefüllt, soildern durch 
dichten Verschluß lnöglichst gegen das Schlviilden 
des Inhaltes geschützt. Ein Austreten von Wein» 
oder Essigkahm ist nicht zu fürchten; die hohe 
Koilzentration des Weines, welcher eine unge 
lneill große Menge von Zucker, Extraktivell uild 
Salzen gelöst enthält, läßt eine Entwicklung 
diefer KrankheitSorgailiSlneil nicht zu. 

Das Charakteristicum eines Ausleseweines 
besteht darin, daß derselbe neben den entschie-
denell Eigenschaften eines Süßweines ebenso 
entschiedeil den Früchtengeschlnack zeigt, — Ei­
genschafteil, welche wir weder in den Ausbrü-
chen noch in del» Strohweinen finden, da die­
selben so reich an Alkohol silld, daß der feurige 
Geschlnack des letzterell die zarte Geschlnacksem-
pfindullg llach Früchteu vollkommen decken 
würde. Nach den oben angeführten Thatsachen 
über das Eintrocknen dieser Edelweine ergibt 
sich von selbst, daß die Haltbarkeit des in Fla­
schen abgezogeilell Ausleseweiiles eine unbe­
grenzte sein »nuß.^ 

Die Preise der Alisleseweiile lnüssen offen­
bar hohe seill. da die Ausbeute eine geriuge 
ist; dermale!, si,ld sie so hoch, daß sie die Preise 
auch der kostbarsten Weine der Erde übertreffen 
und 50 ReichSlnark iil Gold lind noch mehr 
für eine Flasche gezahlt werden. (Schluß folgt.) 

Zul Zeschichtr ttes Tages. 
D e r  l l n  g a r i s c h e  F i n a n z m i n i s t e r  

liat den Reichstag vertröstet, daß der Abgang 
illl StaatühallShalte für 1877 ilur silnfzehn 
Milliollen betrage. Die Gebarullg im ersten 
Halbjahr ^876 zeigt aber einen Ausfall von 
fünfllnddreißig Millionen. Wie hoch der Aus-
fall iln zweiten Halbjahr sein werde, läßt sich 
genau noch nicht beziffern; Thatsache ist nur, 
daß auch während des Ernte-Vierteljahres die 
Steuereillgänge sehr stau geblieben. Will Ungarn 
lnit jelier gegebenen Zahl ulld mit dieser be­
kannten Größe nicht rechnen? 

D i e  B e f ü r c h t n n g  d e r  T ü r k e n  
und T ü r k e ll f r e u il d e: lvenn llmn den 
Bulgaren Alitoil0lnie l'ewillige, fo werden die 
griechischen Provillzen ihre Gleichstellung ver­
engen — ist begrülldet. Vertreter der Griechen 
in Äiessalien, Macetionien nnd EpirllS haben 
zn Attlen eine Massenversalninluilg veraillaßt 
lllld ersncheil die Regierung, bei der Pforte in 
diefein Sinne zu wirken. Die Regierung foll 
zllgefagt liaben. 

Der außerordentliche Rath iil Konstallti-

eiil. lllid in diefeln Schweigen fprach plötzlich 
Alnbrolins zwei Worte vor sich Hill: 
und ..ettlltn.8." 

ch 

Das lvar ain Abend des grüllen Donners» 
tags gewesen; ain Morgen des folgenden Cl)ar-
freitags standen die Klosterthore weit geöffnet; 
dicht geschaart drängte sich das Landvolk im 
Hof Ulld auf der breiten Treppe zusain'nen. 
die zur Kirche führt. Klosterdiener hielten auch 
eiilöl, Weg voin Brllderhaus llach deni Ftuß-
lifer offen, Chorknabeil drängten sich lnit wich, 
tlger AnltSlnieile durch die Menge, nnd an 
deil Fensierll des Hauses erfchieu hin und ,vie-
der das Gesicht eiues Paters. 

Der HiiNlllel lvar beivölkt, aber es regllete 
nicht, llnd der Wind lvehte aus Osteil. 

Uln zehll Uhr entstand eine Bewegung 
Ullter deil Harrendeil, uild der Korridor des 
Erdgeschosse« entließ langsaln den feierlichen 
Charfreitagszug. 

(Kortsehttng folsjt.) 



nopel hat beschlossen, einen Waffenstill­
stand von sechs Monaten zu gewähren. 
So lange dauert die fttr Egypter. Girier und 
Kleinasiaten verderbliche Zeit der schlechten 
Witterung und der Kälte, welche aber verläß­
liche Bundesgenossen der Besreiungskämpftr 
sind. Dieser Beschluß des türkischen Großrathes 
wäre ein Meisterstück, wen!l er durchgeführt 
werden könnte. Angelwmmen, aber nicht zuge­
geben, daß Montenegro und Serbien in die 
Falle gehen, so weigern sich gewiß die Auf­
ständischen der Herzegowina und in Bosnien, 
welche durch Zuzügler aus den genannten Län­
dern verstärkt, den Krieg mit gleichem Erfolge 
wie im letzten Winter fortsetzen können. Und 
der Aufstand in Bulgarien würde gewiß, von 
serbischer Seite her genährt, auch wieder empor­
lodern — mächtiger als zuvor. 

Vminschte Ztachrichten. 
(E in  M  »  s te rs taa t )  D ie  Verwa l l u  »g  

des Staates Vermont (Nordamerika) ist so ein­
fach und wohlseil, daß die Steuer, die jeder 
Bürger zahlt, jährlich weniger als einen halben 
Dollar beträgt. Die Zusriedeicheit des Volkes 
mit den bestehenden Gesetzen wird am besten 
durch die kurze D^mer der uicht häufigen Sitzlln-
gen der gesetzgebenden Körper illustrirt. Die 
Leere in den Gesängnifsen wirft das beste Licht 
auf die socialen Verhältnisse der Bevölkerung; 
die gänzliche Abwesenheit öffentlicher Armuth 
erregt den Neid der Behörden der Nachbar­
staaten und jedem Reifenden wird sofort der 
Comfort, dessen stch die Bevölkerung dieses 
Staates erfreut, in die Augen fallen. Es würde 
schwer halten, sagt der „Boston Advertiser", 
auf der Erde eine vollständigere Illustration 
des Erfolges reiner republikanischer Institutionen 
ausgeführt unter den Prineipien einer wahren 
Demokratie, zu finden als die durch den Staat 
Vermont dargebotene. 

( F a r b e n b l i n d h e i t  u n d  E i s e n »  
bahn - Dienst.) Farbenblindf^eit ist das lln-
vermögen, gewisse Faibeii von einander zu un­
terscheiden und komlnt sehr häufig vor; die 
wenigsten Farbenblinden haben jedoch keine 
Ahnung von diesem Augenfehler. Die Gelehrten 
weisen nun auch darauf hin, daß durch die 
Verwendung von farbenblinden Personen im 
Eisenbahndienste leicht große Uliglücksftlle her­
beigeführt werden können und sicher anch schon 
herbeigeführt worden. In Berücksichtigung des­
sen hat die schwedische LtnatSbahn-Direktion 
ihre sämmtlichen Bahnärzte ausgefordert, bei 
Unterfuchung von Bahnbeamten ihre besondere 
Aufmerksamkeit auf das Vorl)andensein von 
Farbenblindl)eit zu richten. Professor Hollngren 
hat jüngst die BeanUen der Upsala-Gese-Bahn 
lediglich in dieser Richtung untersucht und ton-
statirt, daß von 260 Personen nicht weniger 
als 18 mit dieser Krankheit behaftet und deß-
halb für den Bahndienst vollständig untauglich 
wareil. Diese Untersuchung beweist, daß die 
Fälle von Farbenblindheit weit zahlreicher sind, 
als man im Allgemeinen angenommen, und 
andere Eisenbahnverwaltungen werden gut thun, 
dem Beispiel der schwedischen Staatsbahn zu 
folgen. 

( G e s u n d h e i t s p f l e g e .  S t e r b »  
lichkeit der Kinder.) Auf dem interna­
tionalen Kongreß für Gesundheitspflege und 
Rettungswesen in Brüssel kaum auch die Pflege 
und die Sterblichkeit der kleinen Kinder zur 
Verhandlung. Dal'ei theilte der Berichterstatter 
Dr. Kuborn folgende <5tatistif mit: Von 1000 
Kindern sterben durchschnittlich in Schweden 
153. in Dänemark 156, in Schottland 156, 
in England 170, in Belgien 186, in Holland 
211, in Frankreich 216, in Preußen 220, in 
Spanien 226, in der Schweiz 252, in Italien 
254, in Oesterreich J0Z, in Rußland l-tl l, in 
Baiern 372. 

( Z o l l -  u n d  H  a  n  d e  l  s  b  ü  n  d n  i  ß .  
E rk lä rung  der  Oedeu  bu rge r  Han­
delskammer) Die Handels» und Gewerbe­

kammer von Oedenburg befÜrwoüet in ihrem 
Jahresberichte die Anfrechthaltung des einheit­
lichen Zollgebietes. Diefe Kanlmer weist nach, 
daß Ungarn durch die Aufrichtung der Zoll-
fchranken weit mehr gefährdet würde, als 
Oesterreich. Heute sei Oesterreich der bedeutendste 
Konsument des ungarischen Getreides, nicht 
mehr auf dieses allein angewiesen, vielmehr im 
Stande, seinen Bedarf auf leichte und nicht 
kostspieligere Weise aus Rußland und Aln^rika 
zu beziehen. Selbst die Nähe des ungarischen 
Marktes vermöchte nicht die Preisdifferenz zwi­
schen dem ungarischen und russischen wie ame­
rikanischen Getreide auszugleichen, denn die 
Fracht übt hierauf einen großen Einfluß, und 
Niemand könnte Oesterreich bindern, Repressalien 
zu gebrauchen und dem fremden Getreide Fracht­
begünstigungen zuzuweilden. Dazu kommt, daß 
Ungar» nur gegen Westen, also wieder nur 
über Oesterreich exportiren kann, indem der 
Hafen von Fiume bis jetzt nur wenig in Be­
tracht kommen könne. Was dem Getreide gilt, 
das trifft nicht minder beim Weine zu. Beson­
ders müsse auch der Tabak in Betracht gezogen 
werden. Vom ungarischen Rohtabak werden in 
Ungarn jährlich 250,000 Centner, in Oesterreich 
430.000 Centner und für den Export 120,000 
Centner verbraucht. Der Bedals Oesterreichs 
ist also fast das Doppelte des ungarischen. 
Gegen den Abfall Oesterreichs aber gäbe es 
keinen Ersatz, ebenso wie Ungarn auf das aus 
denl Tabaknlonopol stießende Einkommen nicht 
verzichten könne. Die Jilteressen der Landwirth-
fchaft fordern also die Einheit des Zollgebietes, 
aber nicht minder die Interessen der Industrie. 
Wenn man das Zurückbleiben der letzteren der 
Entfernung der bis 1850 bestandenen Zoll­
schranke zuschreibt, so stehe dem der Umstand 
gegenüber, daß Ungarn ailch vor 1848 keine 
Industrie besaß, damals aber thatsächlich ein 
eigenes Zollgebiet hatte, und daß die heutige 
Fabriks-Jndustrie in der Zeit des einheitlichen 
Zollgebietes entstanden ist. Das abgesonderte 
Zollgebiet werde bei den: Mangel inländischer 
Kapitalskraft keine Industrie hervorrufen, wenn 
aber doch, nur eine solche, welche, wie die Er-
sahrung in andern Ländern lehrt, dem Gewerbe 
den belebenden Boden entzieht. 

eNiarkmiier.Michlr. 
( L a n d w i r t l i f c h a f t l i c h e  F i l i a l e  

u n d  W e i n b a u - V e r e i n  L e i b n i t z . )  
Am 5. Oktober wurde in Ehrenhansen eine 
gelneinschaftliche Sitznng der landwirthschaftli-
chei^ Filiale und des Weinbau-Vereins Leibnitz 
abgehalteli. Der Obnlunll des lehtern berich­
tete über den Weinban-Kongreß und die Wein» 
bau AttüsteUung zu Marburg und wies die sil 
berne Medaille vor, welche dem Weinbau Verein 
Leibnitz für seine Kollektiv Ausstellung zuerkannt 
worden. Hierauf hielt der Obmann einen Vor­
trag über den Maiszünsler ul'd empfahl die 
Mittel gegen diesen Feind. Der Maiüzül,sler 
Hause zuletzt in den Stoppeln und überwintere 
in denselben. Die Stoppeln müssen daher aus-
geegt, gesamnielt und verbrannt oder im Koni-
posthansen zur Fälilniß gebracht werden. Der 
Fruchtwechsel sei öfter vorzunel)men und fei 
auf dem Maisfelde eine solche Frucht anzubauen, 
welche der MaiSzünSler, der etwa noch zilrück-
geblieben. nicht angreife. 

(Fü r  a rme  Schu lmädchen . )  I n  
Schönstein wurde ein Schulfest gefeiert und 
der Reinertrag — 47 fl. — zum Besten armer 
Besucherinnen der Industrieschule verwendet. 

(Zn r  S i che rhe i t  au f  dem Lande . )  
In Gamlitz sind kürzlich in einer Nacht drei 
bedeutende Einbrüche verübt und zwei versucht 
worden. 

(B rand . )  D ie  Bre t te rsäge  de«  Grund­
besitzers Urban Verloschnik in Unter-Raßwald 
ist klirzlich tingeäschert worden — vermuthlich 
in Folge einer Brandlegung. 

(Der  Abgeordne te  an  se ine  
Wähler.) Herr Dr. Julius Magg hat ans  

die Grazer Handelskammer ein Dankschreiben 
gerichtet, in welchem es u.A. heißt: „So wenig 
ich vorhersagen kann, was zu leisten ich wirk­
lich im Stande sein werde, das kann ich mit 
gutem Gewissen versprechen, daß ich redlich und 
unablässig bemüht sein werde, nach Kräften für 
das Wohl der in der verehrten Kammer ver­
tretenen Kreise, der schönen Steiermark und 
des ganzen Vaterlandes thätig zu sein. Möchte 
es mir gelingen, den Erwartungen meiner hoch­
geehrten Wähler völlig zu genügen und auch 
jenem achtbaren Theile der Kammer, welcher 
ein anderes Wahlergebniß vorgezogen hätte, die 
Ueberzeugung zu verschaffen, daß die vollzogene 
Wahl keine schlechte war!" 

(Thea te r . )  Samstag  den  14 .  Ok tober  
findet im Stadttheater die erste Aufführung des 
Charaktergemäldes ..das Geheimniß des Ban-
quiers" statt, -- welches Stück der Feder des 
hier schon allseitig wohl aecreditirten Schau­
spielers llnd Regisseurs H.rrn Liics entstammt. 
Ueber die vor zwei Jahren im Stadttheater zu 
Krems erfolgte erste Aufführung erschien in dem 
dortigen Wochenblatt folgende Äritik, die wir 
in ihrem vollen Wortlaute wiedergeben. „Das 
Stück „das Geheimniß des Banquiers", mit 
Benützung des bekannten gleichnamigen Romans 
geschrieben, verräth sofort die btthnenkuudige, 
vertraute Hand des Verfassers. Die Ha«dlung 
ist spannend — die Sprache korrekt und schön 
— die Charaktere sind bis zum Schluß mit 
Konsequenz durchgeführt und scharf gezeichnet. 
Besondere Aufmerksamkeit verwendete der Autor 
auf die Aktfchlttsse. Diese sind von geradezu 
hinreißender Wirkung und ist ihnen ein großer 
Theil des außerordentlichen Neisalles zuzu­
schreiben. Die Darsteller ernteten fast ohne 
Ausnahme reichen Beifall, der glückliche Dichter 
aber wurde nach jeder Scene, nach jedem Att 
wiederholt stür,nisch gerufen. Wir haben in 
den Annalen unseres Theaters nicht viele N 'vi-
tüten zu verzeichnen, die einen so durchschla­
genden Erfolg errangen und gratuliren Herrn 
Löcs von ganzem Herzen zit diese,n vielverhei-
ßenden Beginne seines dichterischen Wirkens." 
In ähnlichenl Sinne schreibt auch die „Müuchner 
süddeutsche Presse" und es ist nach foch' nnge. 
theilten! Lobe wohl auch l)ier eine günstige 
Ausnahme nlit Sicherheit zu erwarten, weßhalb 
wir hoffeil, daß ein zahlreicher als gewöhnlich 
versamlneltes Pliblikinn die Direktion sowohl, 
als anch Hrn. Löcs, der sein Werk selbst in Scene 
setzen wird, sowie den Eifer der inl Stücke be­
schäftigten Mitglieder erhöhen »lnd belohnen 
wird. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  A m  
nächsten Sonntage bleibt die hiesige evangelische 
Kirche geschlossen. Herr Pfarrer Dr. Kolatschek 

.t)ält an dem genannten Tage einen öffentlichen 
(Gottesdienst in Radkersburg. 

u s  d e m G e f ä n g n i ß  d e s  K r e i  s -
gerichtes.) Herr Friedrich Brandstetter soll 
näcl)ste?lö in die Karlan überführt werden, uni 
dort seine Strafe zu verbüßen. 

Theater. 
Dienstag den 10. Oktober. — „Heidemanll 

Sohn." Original-Posse mit Gesang in 6 
Bildern von Hugo Müller. — Der vermeint­
liche Fehltritt eines reichen Fabrikanten, den 
er in seiner Jugend unbewußt getl)an haben 
soll, und der durch rastlose Thätigkeit und 
strenge Rechtlichkeit in den späteren Jahren 
nur ein sehr kleines Plätzchen in der Erinne­
rung einnimmt, wird durch die Schuld seines 
lockeren Sohnes ausgefrischt und erfüllt noch 
überdies durch eine zufällige Entdeckung bei 
der Gesellschafterin seiner Tochter deirselben 
mit den fchrecklichsten Gewissensbissen, so daß 
er den Entschluß saßt, sich selbst dem Gerichte 
zll stellen. Im letzten Allgenblicke jedoch ist es 
sein ältester Dieiler, der durch eine Erzählung 
delnselben die Gewißheit verschafft, daß er un­
schuldig sei und dadlirch die Ursache sprachloser 

'Frellde wird. Das Gerippe dieser Poße erhält 
I Fleisch und Blut durch Gesang und komische 



Intermezzo» aller Art und ist gleich berechnet 
für Lacher, wie für Gefühlstheoretiker, wenn­
gleich wir diesem Produkt lieber den Namen 
eines Charakterbildes gegeben hätten. Von den 
Darstellern verdient Herr Direktor Lous Zinker 
(Heidemann) für die in allen Fasen wohl durch 
dachte und schön gezeichnete Rolle eines Kom-
merzienrathes und Fabrikanten, dem die Ehre 
seines Hauses über alles geht, die vollste Auer 
kennung, und müssen namentlich die Scenen 
mit seinem Sohne im 4. und 6. Bilde beson­
ders erwähnt werden, weil er da den Gegen­
satz der Gefühle, die auf ihn einstürmten, schön 
zur Geltung brachte. Herr Albin (Eduard) 
behauptete sich selbst in dem ernsten Momente, 
als ihn sein Vater von sich stoben will, als 
leichtlebiger Pariser. Herr Reisch (Schwarz), 
der schüchterne Buchhalter, hätte mit weniger 
Schüchternheit an das Studium seiner Rolle 
gehen sollen. Die Herren Tuschl (Tietze), Griese 
(Schnabel) und Fiala (Pegelow) hatten die 
Lacher aus ihrer Seite und trugen nach Kräften 
»um Ganzen bei. Frl. Urban ^Caroline) war 
für ein bis über die Ohren verliebtes Mädchen 
fast etwas zu kühl und versprach sich öfters; 
im 3. Bilde überraschte sie uns mit einem Ge­
sang, der ihr Beifall eintrug, ihr Organ jedoch 
alterirt haben dürfte. — Frl. Meiser (Hedwig) 
scheint die schwarze Tracht besonders zu lieben; 
wir fürchten nur, daß diese Vorliebe nicht ohne 
Einfluß auf ihr düster gefärbtes Spiel sein 
könnte. Frl. Lindner (Minna) verdarb nichts 
und erntete für den Vortrag der schauderhasten 
Ballade Beisall. Das Ganze hätte l»a>nentlich 
in denl 1. Bilde besser klappen sollen, um eine 
Wirkung zu erzielen; Herr Direktor Louis 
Zinker wurde mit verdientem Beifall ausgezeich­
net, doch sind wir der Ansicht, daß ein volles 
Haus ihn noch mehr freuen würde. Nun, hoffen 
wir! — 

Mittwoch den 11. Oktober. „Der Veilchen­
fresser", Lustspiel von Gustav von Moser. Auf 
dem Theaterzettel „Auf allgemeines Verlangen" 
und am Abend ein leeres Haus — wie reimt 
sich das? Es wurde recht brav gespielt, und die 
Lachmuskeln der Zuschauer waren in reger 
Thätigkeit. Herr Albin (Viktor von Berndt), 
Frl. Haffner (Valeska), Herr Meier (Unter­
offizier) und Herr Griese (von Feldt) trugen 
durch vollkonunene Beherrschung ihrer Rollen 
zu den: vergnügten Abend wesentttch bei und 
wurden vielfach durch Hervorrufen dafür belohnt. 
Herr Löcs (Oberst), fo gut er sonst seine Auf­
gabe ersaßt, spricht etwas z»l schnell und auch 
undeutlich; namentlich war dies in: 2. Akt der 
Fall. Frl. Meiser (Sophie von Wildenheim) 
ließ uns kühl, nnd wir vergönnen sie von 
Herzen dem heißblütigen Huharen-Offizier von 
Berndt, vielleicht geht etwas von seiner Wärme 
auf ihr Spiel über. Störend wirkte an diesem 
Abend die in einer Loge zu lebhaft geführt 
Konversation und wir glauben, daß Publikum 
wie Darsteller gewisse Rücksichteil verdienen. 
Die Regie möchten wir übrigens auch noch auf-
merksain machen, dafür Sorge zu tragen, daß 
bei den Verwandlungen jeder überflüßige Lärm 
vermieden werde. 

Hanns Levitschnigg. 

Letzte Post. 
Die Natioualbank soll befragt werden» 

ob fie flct» um daS Privilegium der beantrag» 
ten vsierreichisch ungarischen Bank bewerben 
will. 

Au4 den deutschen Soldaten, welche 
„ach Serbien kommen, wird ein Uhlanenre-
giment gebildet. 

Serbien wird den Waffenstillstand voi» 
sechs Monaten ablehnen. 

Die türkischen Dörfer deS Ljubinjer 
Bezirkes find von den Montenegrinern ver 
brannt worden. 

Eini (1202 

Bäckeret und Krälnerei 

Nr. 401 > (I20e 

Kundmachung. 
Am 15. Oktober d. I. wird an der hlerortigen 

Kaabenvolksschule ein gewerblicher Fort­
bildungskurs eröffnet, in welchem die Lehr­
linge des GewerbestandeS Gelegenheit finden wer­
den, theilS das in der Volksschule erworbene 
Wissen zu befestigen und zu erweitern, theilS 
aber auch jene speciellen Kenntnisse und Fertig­
keiten sich anzueignen, welche zu ihrer beruflichen 
Ausbildung unbedingt nothwendig sind, in der 
Werkstätte aber nicht gewonnen werden können. 

Dieser KurS wird vorläufig 2 Abtheilungen 
haben, bis Ostern 1877 dauern und sich auf den 
Un te r r i ch t  i n  der  deu tschen  Sprache ,  Rech­
nen, Geometrie, Gewerbekunde, und 
Zeichnen beschränken. 

Die Lehrlinge werden am IS. Oktober l. 3. 
zwischen 9 und 1Z Uhr morgens in der Direk-
tionS-Kanzlei der städtischen Knabenvolksschule 
(Realschulgebäude) eingeschrieben. Daselbst kann 
auch der Lelirplan dieses FortbildungS-KurseS 
eingesehen werden. 

Indem der gefertigte Stadtschulrath sämmt-
liche Gewerbetreibeode Marburgs hievon in die 
Kenntniß seht, glaubt er die Ueberzeugung auS-
sprechen zu dürfen, daß kein Lehrherr diese Ge­
legenheit, seinen Lehrlingen unentgeltlich die wei­
tere Ausbildung zu ermöglichen, versäumen wird. 

Stadtschulrath Marburg, 7. Oktober 1876. 
Der Borsitzende; Dr. M. Reiser. 

SotsI Sodowor Sri» 

Mittelpunkt der Stadt, Herrengaffe 
b e s t e n s  e m p f o h l e n .  ( 1 2 0 6  

Aufforderung! 
Herr Fr. Troinko, Straßenmeister 

und dessen Frau werden ersucht, ihren 
Wechsel pr. 233 fl. sammt Zinsen einzu­
lösen, widrigenS Klage, Ri. (»so? 

s«»« A (1204 

auch wcnigrr, werden gegen sichere Hypothek 
i'argelithen. 

Näheres im Comptoir d. Bl. 

Dampf-«.Waniieilbad 
w der Kärntilkr-Voriladt 

taglich von '/«? Uhr Früh bis Uhr Abends. 
»56) Alois Schmtderer. 

kvuopHlfvrkskSppor. 
Lei d6Kinneil6er Saison empkekle iek 

a l l e  Keksk r1o8e  

8alon- L. I.anll - fvuvr^vfI(8l(Arpvf 
»US dem erstell p)̂ l'0teekm'svden Î abo-

r»t0linw, von 1 k^reuser bis 2 ü. 

1193) 

Gine verrechnende Kevneri« 
welche sich mit guten Zeugnissen ausweisen und 
auch etwas Kaution leisten kann, wird bis 15 
Oktober aufgenommen. (1153 

Auskunft in der Bttrgersiraße Nr. 202, 
1. Stock Thüre rechts, in Marburg. 

Aufforderung! 
Herr I. V. Schweinzer und dessen 

Frau, scüher iu Groß-Klein, jeKt in St. 
Peit am Bogau, werden ersucht, ihren 
Wechsel pr. 2<)0 sl. sammt Zinsen einzu­
lösen, widrigenS Klage. Rl. (120s 

und zu haben in 
Stkinme^gefchäft, Kaiferstrahe, Marburg. 

Kuudmachung. 
Am Zt?. T!epte«ber l. I. Vor­

mittag 9 Uhr beginnt im ehemals Kollet-
nig'schen Hanse, Tegetthoffstraße zu Mar­
burg die exekutive Feilbietung des Z^ried. 
Svetl'schen. auf 8043 fl. 85 kr. ge­
schätzten Wanrenlagers, bestehend auS 
Schuitt-, Tuch n Modewaaren 

Gin GewSlb 0» 
mit Schaufenster und GlaSthilren, auf lebhaftem 
Posten, ist sogleich und billig zu vermiethen. 

Anfrage bei Marie Sch ram l, Domplatz. 

Ein Gewölbe 
in der Postgasse Nr. 2S ist zu vergeben. (l0Zg 

Dachziegel. 
Die Htrrschast Reifenstein verkauft und 

versendet vorzüglich gebrannte Dachziegel zn 
14 sl. S0 kr. per Tausend franko Südbahnsta­
tion St. Georgen. — Bestellungen an die Herr 
schast Reifeustein, Post St. Georgen Süd 
bahn. (1191 

ist mit 1. November abzulösen. 
Näheres im Comptoir d. Bl 

Dank und Alicmpsthluilg. 
Mit btsonderem Danke für daS bi»^h.r gtschmkte Ver­

trauen erlaube ich mir daS geehrte Publikum auf meine 

H r a V l a t c r n e n  
Verschiedener Große ausmerksam zu mache.,. Zugleich empfehle 
ich folgende Arbeiten: (auch alK Papierkörbe 
in Kanzleien verwendbar), sammt 
Schausei, 2»mm«rrotir»ü«Q — für welche ich von der 
Grazer Jndustrie»AuSstel!u"j^ im Jahre 1873 ausgezeichnet 
worden bin. 

Sämmtliche Gegenstände sind 
in gefällit^er Form und dauerhasl 
gearbeitet und in großer AuSlval)l 
vorhanden. Die Preise werden 
aufs Billigste berechnet. 

Hochachtungsvoll 

TVtt«» Gvknl^v 
Kürntnerliassk, Hartmann'schts Ha«5 

in Marbnrg. 

^^«autrvortliche Rednttiou. Drnck und Vertag von «tdunrd tn vtorburg. Z.ßt.StG. 


